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Das Fleiſch kochen ſie nicht , ſondern röſten es lieber auf Kohlen . Sie haben eine große
Menge Rindvieh und Schafe ; ſchlachten aber erſteres ſelten, ſondern genießen lieber die

Milch . Ihre Hämmel hahen große Fettſchwaͤnze, deren Schmalßz fuͤr ſte ein Leckerbiſſen iſt .

Klibrigens gilt von dem Charakter dieſer Hottentotten eben das , was ſchon oben von
den Wilden uͤberhaupt geſagt iſt . Sie ſind ſehr gutmuͤthig und gaſtfreundſchaftlich, und
fuͤgen Riemanden Leides zu , wer ſie nicht beunruhigt Herr be Vaillant , der ſich un⸗

ker ihnen aufhielt , erzaͤhlt viel Ruͤhmliches von dieſem Voͤlkchen.

SSSF ˖ E r .

Wir kommen endlich zu einem aftikaniſchen Volke , welches ſonſt als eins der wildeſten
und grauſamſten beſchrieben wurde , zu den Kaffern . Sie machen eine anſehnliche Ration
aus , welche große Strecken Landes , landeinwaͤrts vom Vorgebirge der guten Hoffnung ,
bewohnen . Man kennt ſte und ihr Land nur ſehr wenig , well es bisher die Reiſenden im⸗
mer noch nicht gewagt haben , bis zu ihren Wohnplaͤtzen vorzudringen . Herr le Vail⸗
lant , dem wir fuͤr Geographie und Naturgeſchichte ſo viel zu danken haben , bekaͤmpfte die

Schwierigkeiten , die ſich ihm zeigten , gluͤcklich , und gelangte bis an das Land der Kaffern ,
an der oͤſtlichen Kuͤſte von Afrika . Von dieſem Lande und ſeinen Bewohnern liefert er uns
genaue und zuverläßige Nachrichten , und von ihm rühren auch die treuen Abbildungen bey⸗
der Kaffern her .

8

Alle diejenigen Kaffern , die Herr le Vaillant ſah , waren hoͤher von Wuchſe , als
die Kap⸗Hottentotten und die Gonaquas . Mit den letztern haben ſie indeß viel Ahalich⸗
keit ; nur ſcheinen ſie ſtärker , ſtolzer und kühner ; auch iſt ihre Geſtalt angenehmer . Ihr
Geſicht iſt unten nicht ſo zugeſpitzt und ihte Backenknochen ſtehen nicht ſo hervor , wie beh

den Hattentotten . Sie haben auch nicht das flache breite Geſicht und die auftgeſchwollenen
Läppen , wie die benachbarten Reger von Moſambique . Die Augenbraunen reißen ſie ſich
nicht aus , wie die Hottentotten ; ſie kättuiren ſich nur wenig . Ihr Haar iſt kraus und

wollicht . Sie ſchmieren es niemals mit Ol ein , wohl aber den Leib , um ihn geſchmeidig
zu machen . Die Kleidung der Maͤnneriſt äußerſt einfach Als Putz tragen ſie weiße und
gefaͤrbte Thierknochen , oder Gäzelenhöriler , Ringe von Elfenbein und dergl , am Halſe und
den Armen . Die Geſchlechtstheile ſind faſt gaͤnzlich unbedeckt . Menn es heiß iſt , ge⸗
ben die Maͤnner ganz nackt ; bey kuͤhlem Wetter werfen ſte einen Kros von Kalb , oder
Rinderfell uͤber ſich . Die Weiber der Kaffern ſind im Vergleich gegen die Hottentotten und

andere Wilden ſchoͤn zu nennen . Sie haben das Sonderbare , daß ſie gegen den Putz gleich⸗
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gulttg ſind. Korallenſchnuren ſind ihr hoͤchſter Luxus . Das Fell , welches bey den Hot⸗
tenkotten um die Huͤften herumgeht und hinten herabhangt , reicht bei ihnen hoͤher, und

wird vors uͤber der Bruſt zuſammen gebunden . Die Schuͤrze vorn am Unterleibe iſt klein.
Den Kopf bedecken weder Maͤnner noch Weiber.

Die Wohnungen der Kaffera ſind i in aller Hinſecht beſſer als die hollntstiſchen Sie
haben mehr Dauer und Feſtigkeit , ſind bequemer und räͤumlicher . An Geſtalt gleichen fie
vollkommen runden Halbkugeln . Sie ſind auswendig und mit einer Maſſe von

Thon und Kuhmiſt uͤberzogen , die ziemlich glatt aufgetragen iſt . Der Fußboden iſt auf
eben die Art uͤberſtrichen . In der Mitte deſſelben iſt ein Feuerheerd mit einem erhabenen
Rande . Die ODeffnung iſt , wie an den Huͤtten der Hottentotten, ſo niedrig , daß man auf
dem Bauche hineinkriechen muß . Aüstbendig ſind rings um jede Huͤtte Graͤben gemacht ,
welche die Feuchligkeit abfuͤhren. Die Huͤtten der Kaffern ſind feſte Wohnpläͤtze . Sie wer⸗

den nicht , wie beh den Hottentotten bald hier bald dahin verſetzt ; denn die Kaffern trei⸗

ben außer der Viehzucht auch Ackerhau . Sie ſien eine Art Hirſe , den Sorgſamen ( Bol⸗
cas goighum ) , den man Kafferkorn nennt . Ihr Land iſt viel ſchoͤner und furchtbarer ,

als das , welches die Hottenlotten bewohnen. Herrliche Viehweiden ) , ſchoͤne Waldungen ,
die von Fluͤſſen durchſchnitten und gewäſſert werden , manchen das Kafferland zu einem au⸗

genehmen Wohnplatze , und daher leht und ſtirbt der Kaffer auch darin . Die Nation ſteht
unter einem allgemeinen Oberhaupt , dem ſie ſich freiwillig unterwerfen . Dieſes Ober⸗

haupt iſt aber nichts weiter , als ihr Anfuͤhrer. Sie geben ihm
——

Abgaben , thun ihm
keine Dienſte , und er hat auch ſonſt keine weitern Vorzuͤge. ſt iſt er , da er ſo viele

Weiber nehmen kann , als er will , und deren gewoͤhnlich viele 5„aͤrmer, als die uͤbrigen

Kaſſern. Sein Haus, ſeine Kledungunterſcheidetſie nicht von andern .

Keltgton; die man bey dem Hottentotten nicht antriffk, findet man bey den Kaffern⸗
Sie glauben einen Gott und eine Unſterblichkeit , eine Beſtrafung des Böſen und Beloh⸗
nung des Guten . lbrigens beten ſie nicht , und verrichten auch ſonſt keine Art von äu⸗

berlichem Gottesdienſt . Auch haben ſie keine Prieſter , wohl aber Zauberer⸗ die bey iß⸗
nen in großem Anſehen ſtehen . Die Beſchneidung iſt bey ihnen uͤblich. Die Heyrathen
ſind mit noch wenigern Umſtänden verknüpft als bey den Hottentotten . Nur bey der erſten
Verheyrathung eines jungen Mannes finden Schmauſereyen ſtatt ; bey den nachherigen —

die Polygamie iſt bey den Kafftrn gebrauchlich — geht alles ſtill zu . Die Kaffern beſitzen
etwas nieht Induſtrie und Geſchickli chkeit . Man ſteht dies ſchon aus ihrem Ackerbau und

aus der Einrichtung ihrer Huͤtten; aber auch in andern Dingen ſindſe ſte weiter als die Hot⸗
tentotten . Sie verſtehen z. B . Eiſen zu — 9 und daraus ihte Waffen zu verfertigen ,
die ſo zweckmaͤßig ſind , daß ſte der belte “2 2

Lelle-marhl. Die Art , wie ſie da⸗

½ Sonderbar iſt es, daß deſſen 8 alles zahme Vieh , ja ſogar das Wild klerer ic, als

dem unfruchtbarenHoltentottenlande . Vermuthlich ſind in dieſem die Kraͤuler kraͤftiger
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bey zu Werke gehen , iſt äußerſt mühfam . Herr le Vaillant ſah einſt einigen Kaffern
dabey zu . Sie unterheilten ein großes Feuer um einen Granithuͤgel , gluͤheten in demſel⸗
ben ein Siuͤck Eiſen , legten es dann auf den Granitblock , der ihnen zum Ambos diente ,
und haͤmmerten nun mit Stuͤcken von Granit darauf los . Ihr Blaſebalg beſtand aus ei⸗
nem Hammelfelle , das man durch einen kleinen Einſchnitt ausgeleert und wieder zugenähet
hatte . Die Theile , wo die vier Pfoten ausgehen , waren zugebunden , und die Bedeckung
der Pfote ſelbſt als unnuͤtz weggeſchnitten . Der Kopf war ebenfalls abgeſchnitten , und an

ſeiner Stelle eine Roͤhre befeſtiget , um welehe die Haut des Halſes zuſammengezogen und

feſt gebunden war . Der Blaſende hielt mit der einen Hand die Röhre gegen das Feuer
und bewegte mit der andern das aͤußerſte Ende des Felles abwechſelnd naͤher und weiter . Le
Vaillant verfertigte ihnen einen Blaſebalg nach europäiſcher Art , woruͤber ſie nicht wenig
erſtaunt und erfreut waren . Sie wiſſen nichts vom Schmelzen des Eiſens , und koͤnnen
alſo kein rohes Eiſen verarbeiten . Ihre Waffen beſtehen vornamlich in zweyerley Arten
von Wurfſpießen , mit denen ſie im offenen Felde ohne Hinterliſt ihren Feind muthig an⸗

greifen . Vergiftete Pfeile , die ihre Rachbarn brauchen, verachten ſie , als Waffen , welche
ſich fur ſte nicht ſchicken .

Der oftgenannte Reiſende fand uͤberhaupt, daß dieſes ſo ſchaͤndlich verlaͤumdete Volk
edelmuͤthig und brav ſey , und daß die ſchwarzen Schilderungen , die man bisher von dem⸗

ſelben gemacht hatte , in dem Haß raͤuberiſcher Koloniſten ihren Grund haben . Dieſe ver⸗

folgen die unſchuldigen Wilden , pluͤndern und zerſtören ihre Huͤtten , rauben ihnen ihr
Vieh , und morden bisweilen Weiber und Kinder . Suchen ſich die Kaffern zu raͤchen, —

welches denn natuͤrlicherweiſe nitht ſelten geſchieht — ſo verläumden ſte die Koloniſten als
Raͤuber und grauſame Moͤrder bey der Regierung , und verlangen Huͤlfe gegen ſte an Mann⸗
ſchaft , mit der ſie denn vollends die armen Wilden aufs äͤußerſte bringen .

Ales Heft⸗ 1


	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41

